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Das Wort 


Das war das wahrhaftige Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, 
die in dieſe Welt kommen. St. Joh. 1, v. 9. 


Band IX. September 1902. Heft IX 


Das Verhältniß des Sichtbaren zum 


Ilnſichtbaren. 


Ile wir Umſtände beherrſchen wollen, anſtatt fortzufahren, von 

ihnen beherrſcht zu werden, iſt es einer der weſentlichſten 
Punkte, daß wir unſer wahres Sein oder Ich kennen lernen, im Gegen⸗ 
ja zu dem, was wir in unſerem Verhältniſſe zur Außenwelt zu jein 
ſcheinen. Wir müſſen ſowohl das Innere als das Aeußere anſchauen. 
Wir haben uns zeitlebens faſt ausſchließlich mit der Außenwelt bes 
faßt, zum Nachtheil für die Innenwelt, von welcher wir thatſächlich gar 
keine Ahnung hatten. Das arbeitende Modell, hinter welchem die gött⸗ 
liche Idee verſchleiert liegt, hat unſere Blicke derartig gefeſſelt, daß wir 
nicht einmal einen Verſuch machten, den Schleier zu lüften; wir ſuchten 
uns vielmehr mit der Idee zu ſchmeicheln, unſere Entdeckungen auf 
materiellem Gebiete hätten ihn entzweigeriſſen. Wir haben dieſen phy⸗ 
ſiſchen Organismus, welcher lediglich das lebende Weſen darſtellt, zer: 
gliedert und aufgelöſt und am Ende nichts darin entdeckt, als was wir 
am Anfange wußten — Staub und Aſche. Und wir haben uns nicht 
wenig auf unſere großartigen Entdeckungen eingebildet, auf unſere 
Fähigkeit, alle organiſchen Körper bis zur Ur-Zelle zurückzuführen, auf 
unſere Erkenntniß, daß dieſe Zelle ein Kraftzentrum hat. Die einzige 
Erwiderung, welche wir auf die Frage: „Was iſt dieſe Kraft, und woher 
ſtammt fie?” geben konnten, war: „Ich weiß es nicht“, und der Schleier 
it ſomit noch ungelüftet. 

Wie treffend bemerkt nicht einer unſerer größten Fachmänner neuerer 
Zeit: „Unſere auf Erfahrung gegründeten Erforſchungen ſtellen uns 
ſchließlich einer unendlichen und unzerſtörbaren Kraft von Angeſicht zu 
Angeſicht gegenüber, von welcher alles ausgeht, und mit welcher alle 
Dinge im Zuſammenhang ſtehen.“ Hier haben wir eine der größten 
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Entdeckungen unſerer Zeit: es giebt eine urſprüngliche Kraft — f. 
muß nothwendigerweiſe urſprünglich oder unerſchaffen ſein, da ſie il. 
| lich ohne Anfang, alſo unendlich und ewig iſt — eine unauſhörlit 
thätige Energie oder Kraft, eine anfängliche Kraft für „alle Hl 
wegungsarten“; es iſt das „Gott ſprach“, von welchem unier gange 
Sein und Werden abſtammt. | 
| „Der Menſch lebt nicht vom Brote allein, ſondern von einem jeder 
ö Worte, welches aus dem Munde Gottes kommt.“ Durch jedes „Gon 
14 ſprach“, des erſten Kapitels des erſten Buches Moſes, leben und beſehn 
wir in unſerem wirklichen Sein. Jeder Ausdruck der Gottheit ift ein! 
Theil unſerer eigenen weſentlichen Natur. Die Lebenskraft, der g große 
Pulsſchlag unſeres Seins, iſt Gott. „In Gott leben wir, bewegen mit | 
uns, und haben unjer Sein.“ Merken wir wohl: „Es ift nicht die ſich hf 
bare materielle Geſtalt, ſondern unſer „Sein“, welches lebt und ſich he | 
wegt, oder Kraft ſeines Verhältniſſes zum Geiſt thätig iſt. 


Um unſer Sein brauchen wir uns keine Sorge zu machen. «| 
haben jedoch etwas für unſere Seele zu thun, worauf wir an ge Be 
Stelle zurückkommen werden. Unſer Sein, das „Ebenbild Gottes“, ii 
ſo gut, ſo vollſtändig, und ſo vollkommen, als es möglicherweiſe il 
jein kann; und zwar wird dieſes Ebenbild fortfahren „zu leben und Id 
zu bewegen“; ſeine Exiſtenz und Thätigkeit werden nicht aufhören, Int) 
unſeres Bemühens, es in unſerer Blindheit und Unwiſſenheit womöt 
lich zu zerſtören. 

Unſer Sein iſt ebenſo ewig, jo immerwirkend, als Gott es iſt, den 
Urſache und Wirkung ſind unauflöslich mit einander verbunden. In) 
unſer Schickſal beherrſchen zu können, iſt es nöthig, die Natur, . 
Rechte und die Kräfte unſeres Seins zu erkennen und anzuwenden 
„Darum laſſet ab von dem Menſchen, deſſen Odem in ſeiner Naſe ist““ 
Höret auf, dieſe ſichtbare Maſchine, welche durch das Haus und über di 
Straße wandelt, als das lebendige Weſen, den Menſchen, zu betrachten 
Es iſt nur der benutzte Gegenſtand. Was ihn benutzt, iſt das lebend. 
| während er lediglich todt ift. 


Wir müſſen ſtets an unſer Sein in der Gegenwart, nicht in M 
Zukunft denken, ſtets an das, was es iſt, nicht, was es wird; denn a 
wird nicht. Es ſteht unwandelbar feſt. „Brüder, jetzt ſind wir Sohn. 
Gottes, aber es iſt noch nicht offenbar, was wir ſein werden“. In um) 
ſerem wahren Sein ſind wir jetzt Söhne Gottes. Was wir als Ar 
ſind, tritt jedoch noch nicht hervor, oder iſt noch nicht offenbar. 
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Der Leſer darf die Erklärungen der verſchiedenen von uns gebrauch⸗ 
ten Bezeichnungen auf keinen Fall vergeſſen. Alles was unmittelbar 
aus einer Urſache hervorgeht, iſt ein „Ausdruck“. Unſer Sein iſt auf 
dieſe Weiſe hervorgetreten. Es iſt das Ebenbild oder der Ausdruck 
Gottes, die aus dieſer Urſache hervorgetretene Wirkung. „Manifeſta⸗ 
tion“ iſt hingegen die Sichtbarmachung oder Offenbarung dieſes Aus: 
drucks. Was unſer Sein iſt, iſt dem Verſtande noch nicht völlig klar, 
es iſt deutlich und handgreiflich gemacht worden. Trotzdem es beſteht, 
jo iſt es doch noch nicht ganz und gar offenbar geworden. 

Paulus iſt ein vorzüglicher Lehrer; er wird jedoch von den Grün⸗ 
dern der „Pauliniſchen Lehre“ falſch beurtheilt, denn ſie drücken darin 
weniger die Lehren des Paulus aus, als ihre eigene Meinung über dieſe 
Lehren. Sie ſtützt ſich auf den Buchſtaben ſeiner Lehre, und der „Buch: 
ſtabe tödtet“. Was Paulus ſagt, kann ein Jeder leſen, aber was meint 
er? Auf dieſe Frage weiß die Lehre keine Antwort. 

Wenn wir dieſe Manifeſtation oder die „Sichtbarmachung“ unſeres 
wahren Seins wollen befördern helfen, ſo müſſen wir unſere Gedanken 
mit aller Kraft ſtatt auf den ſichtbaren Körper, gerade auf dieſes Sein 
richten. Wir müſſen ſowohl die Beſchaffenheit dieſer Idee, als das 
Verhältniß des Modells zur wirklichen Erfindung kennen zu lernen 
ſuchen. 
ke Sobald wir einſehen, daß die ſichtbare Maſchine nur das Mittel 
iſt, durch welches die Natur und der Werth der unſichtbaren Erfindung 
enthüllt wird, nur das Mittel, durch welches die Beſchaffenheit und die 
Kräfte unſeres Seins klar, deutlich und augenſcheinlich hervortreten, ſo 
ziehen wir unſere Gedanken und Bemühungen, welche ſich hauptſächlich 
mit dem körperlichen, als dem vermeintlichen Ganzen, beſchäftigt hatten, 
ſofort von ihm ab und richten ſie auf dieſes Sein, um dieſe Sichtbar⸗ 
machung zu beſchleunigen. 

Wir erkennen, wie wichtig es iſt, daß wir unſer Denken in die 
Gegenwart verlegen. „Ich bin jetzt in meinem wahren Sein geiltig- 
Als die göttliche Idee bin ich ganz, vollſtändig und vollkommen. Mein 
Sein ift unſterblich, weder Wechſel noch Tod unterworfen. Ich bin un⸗ 
veränderlich und unzerſtörbar, und nicht zeitlich oder begrenzt, denn der 
unſterbliche Gott iſt meine ewige Grundlage. In meinem Sein bin ich 
mit unſterblichen Fähigkeiten ausgeſtattet, denn ich bin der Ausdruck des 
Unendlichen Geiſtes. Keine meiner Fähigkeiten oder der meinem Sinn 
angehörenden Kräfte, können mir jemals abhanden kommen, und ich habe 
gar keine Urſache, mich vor irgend etwas zu fürchten. Alles, was ich in 
meinem Sein bin, iſt unſterblich und ewig⸗wirkend, folglich beſitze ich 
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Herrſchaft über alle Dinge. Ich beanſpruche als Sohn Gottes mein \ 
Geburtsrecht. Alle Dinge find mir unterthan. Ich weiß, daß id 
meinen falſchen Begriff über meine eigene Natur und mein Sein ſowoll, | 
als über alle anderen Dinge bekämpfen muß. Kraft meiner Natur bin 
ich aber im Stande, dieſe meine falſchen Begriffe und Irrthümer zu | 
überwinden. Obgleich ich mein Geburtsrecht aus Unwiſſenheit für ein 
Linſengericht verkauft habe, ſo beanſpruche ich es doch von Neuem, und 
mache davon Gebrauch, als Sohn jenes Gottes, welcher weder Wechſel 
noch einen Schatten der Veränderung kennt. Ich bin, der ich bin.“ — 
Wenn du zu dir ſagſt: „Ich bin ein armſeliger Erdenwurm aus 
Staub und Aſche“, ſo rufe ich dir zu: „Halt ein! Sprech' ſtatt dieſer | 
Worte die obigen zu dir: Deine Worte find nicht wahr. Ein „Erden: 
wurm“ iſt nicht das Ebenbild Gottes, iſt es niemals geweſen, kann es 
auch niemals werden. So oft du derartige Worte ſprichſt, wird dein 
Selbſtbewußtſein zur Erde in den Staub niedergedrückt. Etwas Er: 
habendes liegt gewiß nicht darin. Sofort ſtehſt du mit den vierfüßigen | 
Geſchöpfen auf einer Stufe. Willſt du dort ſtehen bleiben? Ganz ge⸗ 
wiß nicht, du willſt „erhöht“ werden. Beanſpruche alſo durch dein ; 
Gedanken, dein geiſtiges Wort, deine dir rechtmäßig zuſtehende Go 
Aehnlichkeit. Dieſe wird dich aus dem Staub emporheben. Sie witd 
dich zu ſich emporziehen. „Dann wirſt du ob des Allmächtigen über 
fließen von Luſt, und zu Gott dein Antlitz erheben.“ 
Nie ſollten wir uns vor Gott fürchten. Es iſt keine Veranlaſuug 
dazu da, Gott zu fürchten. Weshalb ſollen wir uns vor einem Gott d 
Liebe fürchten? Ein rachſüchtiger Gott, ein Gott des Zornes, il et 
menſchliche Erfindung. Wir fürchten uns vor unſerem Machwerke; wit 
vergeſſen, daß wir uns dieſen Gott ſelber gemacht haben. In unſer 
Unwiſſenheit haben wir unſer perſönliches Geburtsrecht, das Recht, un. 
ſeren Blick frei und offen zu Gott zu erheben, abgetreten und uns alt | 
deſſen mit Zittern und Zagen vor einem ſelbſtbereiteten Gögenbib 
verbeugt. 
Sobald wir jedoch einmal die wahre Selbſt⸗Idee erlangt haben, 
nachdem erſt unſere eigene Vorſtellung das Ebenbild der göttlichen Joer 
geworden iſt, erſcheint uns Alles, kraft dieſer göttlichen Menſchwerdung, 
in einem neuen Lichte. Es taucht alsdann für uns ein „Olücjelige | 
neues Jahr“ herauf, denn das alte Jahr hat fein Ende erreicht, 
„Siehe, alles iſt neu geworden“. Jenes kleine Kind in unſeren 
Inneren, ein Weſen, uns ſo neu und doch ſo alt, in uns empfange 
muß als das göttliche Ebenbild im Menſchen zur vollſtändigen Reist 


gelangen. 
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Ernährt mit der Weisheit und dem Verſtand, den es in ſich auf⸗ 
nimmt, fo lange es noch jung iſt, noch lange ehe es ſein Wachsthum 
vollendet hat, ſtreitet dieſes Kind ſchon mit den Lehrern im Tempel, 
welche nach einer falſchen Auffaſſung vom Weſen des Menſchen unter⸗ 
richtet waren. Es ſtellt an ſie Fragen, welche ſie nicht beantworten 
können, und läßt keine einzige ihrer Fragen unbeantwortet. Für dieſes 
ſich im Innern entfaltende Selbſtbewußtſein giebt es nichts Unerkenn⸗ 
bares. Vor den Augen dieſes Kindes erſtreckt ſich eine Ausſicht, von 
welcher die Hüter der Ueberlieferungen nichts ſehen, nichts erkennen; 
eine unendliche und immer weiter in die Höhe ragende Ausſicht. 

Wer immer auf wahrhafte oder unbefleckte Weiſe ſich ſelbſt empfan⸗ 
gen hat, wird ſein eigenes wahres Ich und deſſen Möglichkeiten ſtets vor 
Augen haben. Für ihn iſt die Welt und „die darin wohnen“, nur eine 
mit Zahlen beſchriebene Tafel, das zeitliche Mittel, mit denen er die 
Aufgaben ſeines perſönlichen Daſeins herausrechnen will. Er nimmt 
ſofort dieſen Mitteln und den damit verbundenen Erfahrungen gegen— 
über eine ganz andere Stellung ein. Jetzt iſt er ihnen nicht länger un⸗ 
terthan, außer etwa mit ſeiner eigenen Einwilligung. Trotzdem hat er 
immer noch mit ihnen zu thun, und wird ſo lange mit ihnen zu thun 
haben, bis er ſowohl die höheren als die geringeren Möglichkeiten ſei⸗ 
nes Einzel⸗Weſens erprobt hat, das heißt als ihr Herr, und nicht als 
ihr Sklave. 

Jetzt ſchaut er jeder Erfahrung gerade ins Geſicht, da er ja ſein 
Geſicht zu Gott erhoben, und jenes Licht entdeckt hat, welches alle dunk⸗ 
len Wege erleuchtet, jetzt jagt er: Ich kenne dich als das, was du biſt, 
und du haſt nicht mehr die Macht, mich zu ſchrecken. Alles vermeint⸗ 
liche Uebel in dir iſt das Erzeugniß meiner eigenen früheren Unwiſſen⸗ 
heit, von ihr gezeugt, von ihr geboren. All das Gute in dir rührt je⸗ 
doch vom Allmächtigen her, und mit dem Guten vermag ich das Uebel 
zu beherrſchen. Du wirſt mein Diener werden, und durch deine Hilfe 
werde ich eine höhere Selbſterkenntniß und ein höheres Bewußtſein mei⸗ 
nes göttlichen Geburtsrechts und ſeiner Macht erlangen. Einerlei wie 
du mir erſcheinſt, ich bin. Nachdem du deine Zeit ausgelebt haſt, und 
nicht mehr biſt, bin ich immer noch.“ 
Aus: Urſula N. Geſteſeld 's 
„Wie wir unſer Schickſal beherrſchen.“ 


— 


ch im andern auch ſich ſelber ſieht, 


„Erſt wenn der Men 
die in der Menſchheit blüht.“ 


Dann erkennet er die Frucht, 


Internationale 


=WLektionen. 


1 


ibel 
a Ze 


Don F. W. Becker. 


g Lektion für den 5. Oktober. 


Dofuta’s Ermuthigung. 
Joſua 1, Vers 1—11. 
1. Nach dem Tode Moſes 
Sohn Nuns, Moſes Diener: 
2. Mein Knecht Moſe iſt geſtorben; jo mache dich nun auf und ziehe über dieſen 
Jordan, du und dies ganze Volk, in das Land, das Ich ihnen, den Kindern Iſrael, 
gegeben habe. 


des Knechts des Herrn, ſprach der Herr zu Joſua, dem 


3. Alle Stätte, darauf eure Fußſohlen treten werden, habe 
ich Moſen geredet habe. 
4. Von der Wüſte an und dieſem Libanon bis an das große Waſſer Phrath, daz 


ganze Land der Hethiter bis an das große Meer gegen den Abend ſollen eure 
Grenzen ſein. 


ich euch gegeben, wit 


Es ſoll dir Niemand widerſtehen dein Leben lang. Wie ich mit Moſe geweſen 
bin, alſo will ich auch mit dir ſein ich will dich nicht verlaffen, noch von dir weichen, 

6. Sei getroſt und unverzagt; denn du ſollſt dieſem Volke das Land austheilen, 
das ich ihren Vätern geſchworen habe, daß ich es ihnen geben wollte. 

7. Sei nur getroſt und ſehr freudig, daß du halteſt und thuſt alle Dinge nach den 
Geſetz, das dir Moſe, mein Knecht, geboten hat; weiche nicht davon, weder zur Rechten 
noch zur Linken, auf daß du weislich handeln mögeſt, in allem was du thun ſollſt 

8. Und laß das Buch dieſes Geſetzes nicht von deinem Munde kommen, ſondem 
betrachte es Tag und Nacht, auf daß du halteſt und thueſt allerdinge nachdem, was 
drinnen geſchrieben ſteht. Alsdann wird es dir gelingen in Allem, das du thuft, und 
wirſt weislich handeln können. 

9. Siehe, ich habe dir geboten, 

grauen und entſetze dich nicht; 
thun wirſt. 
10. Da gebot Joſua den Hauptleuten des Volkes und ſprach: 2 
11. Gehet durch das Lager und gebietet dem Volke und ſprechet: Schaſſet eus 
Vorrath, denn über drei Tage werdet ihr über dieſen Jordan gehen, daß ihr hinein 
kommt und das Land einnehmet, das euch der Herr, euer Gott, geben wird. 


Goldener Text: Sei getroſt und freudig. (Joſua 1, V. 9.) 


daß du getroſt und freudig ſeieſt Laß dir nicht 


„Moſes geſtorben!“ Wenn je im Leben etwas den 
macht, dann iſt es ein Sterbefall. Beſonders das Hinſcheiden eines 
großen Führers. Wie ſinkt da der Muth! Wie wird die Lebensluſt 
geſtört! Der Tod iſt der letzte Feind, aber auch der größte Feind. Aber 
wie iſt er zu überwinden? Nicht durch Entmuthigung. Nein. Die 
Fehler des Einen, ſollen den Andern ſo viel tapferer machen, um endlich 
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1 


Menſchen muthlos 


denn der Herr, dein Gott, iſt mit dir in Allem, das du 


| 
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den Sieg zu erlangen. Mojes hatte Herrliches geleiftet, wunderbare 
Dinge gethan, große Beiſpiele veranſchaulicht, und doch hatte er nicht 
völlig das Exempel gelöſt. In Jeſus allein iſt der Sieg vollendet 
worden. Wir rühmen an Moſes das, was er vollbracht hat, und freuen 
uns der Macht Gottes alſo im Menſchen geoffenbart. Aber auch die Fehler 
nützen uns, denn da lernen wir, was uns noch fehlt. Aber das Ziel 
muß im Auge behalten werden und die Fehler vergeſſen. So müſſen 
wir es mit allen Menſchen machen, die Fehler vergeſſen (vergeben) und 
nur ihr Gutes anſehen, denn wer Fehler ſieht, der fehlt. Wenn eine 
Zahl Knaben über einen Graben ſpringen, mag einer und mehrere 
hineinfallen, aber, um hinüber zu kommen, muß feſt das Ziel im Auge 
und im Sinn behalten werden, alle Kräfte angeſtrengt, nur dann iſt es 
möglich, hinüber zu kommen. Je mehr hinüberkommen, deſto leichter 
wird es für die Uebrigen, denn Uebung macht den Meiſter und Beiſpiel 
ermuthigt. 

f Daher Muth, Joſua, Muth, was Moſes gethan, kannſt du auch, 
ſo du es richtig willſt. Gott iſt Prinzip. Dieſe Kraft, Lebenskraft, 
Gotteskraft, iſt ebenſo in dir, wecke ſie, brauche ſie, und du wirſt, wie 
Moſes, ihre ſegensreiche Entfaltung ſchauen zu deinem eigenen Nutzen. 
„Alle Stätte habe ich euch gegeben“ (V. 3). „Alles ift Euer“ (J. Cor. 
ie ). „Es ſoll dir Niemand widerſtehen, Ich will dich nicht verlaſſen“. 
Dies find alle Bundes = Verheißungen, wie fie Abraham, Noah, Jacob 
und allen Anderen gegeben wurden. Dieſen Bund ſchließt Gott mit 
uns, denn Gott iſt hier. Gottes Wille iſt, daß wir das Ziel erreichen, 
ſeinen Namen verherrlichen, uns ſelbſt ſelig machen. Doch wenn wir 
dies ewige Gottesgeſetz verſtehen, begreifen, jo muß es aus dem Ver⸗ 
tändniß in den Mund übergehen, es muß unſer Wort werden, denn 
was ich glaube, muß ich auch leben. Dann iſt das Geſetz in 
meinem Munde (V. 8), denn der Leib muß mit, Gott wird geoffen⸗ 
bart im Fleiſch. Welch' eine gewaltige Predigt, dieſe Ermuthigung an 
Joſua. Und wer von uns fühlt nicht, das brauchen wir Alle, Muth, 
Muth, getroſt und freudig, ſo allein kommt der Sieg. 


Lektion für den 12. Oktober. 
Durchgang des Jordans. 
Joſua 3, Vers 9—17. 
9. Und Joſua ſprach zu den Kindern Iſrael: Herzu, und höret die Worte des Herrn, 


eures Gottes! 5 
10. Und ſprach: Dabei ſollt ihr merken, daß ein lebendiger Gott unter euch iſt, 
und daß er vor euch austreiben wird die Canaaniter, Hethiker, Heviter, Phereſiter, 


Girgoſiter, Amoriter und Jebuſiter. 


ne 
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11. Siehe, die Lade des Bundes des Herrſchers über alle Welt wird vor euch her 
gehen in den Jordan. 

12. So nehmet nun 12 Männer aus den Stämmen Afraels, aus jeglichen 
Stamme einen. 

13. Wenn dann die Fußſohlen der Prieſter, die des Herrn Lade, des Herrſcheg 
über alle Welt, tragen, in des Jordans Waſſer ſich laſſen, jo wird ſich das Waſſer, das 
von oben herab fließt im Jordan, abreißen, daß es über einem Haufen ftehen bleite. 

14. Da nun das Volk auszog aus ſeinen Hütten, daß ſie über den Jordan 
gingen, und die Prieſter die Lade des Bundes vor dem Volke hertrugen, 

15. Und an den Jordan kamen, und ihre Füße vorn in das Waſſer tunkten; der 
Jordan aber war voll an allen ſeinen Ufern, die ganze Zeit der Erndte; 

16. Da ſtand das Waſſer, das von oben hernieder kam, aufgerichtet über einen 
Haufen, ſehr ferne von den Leuten der Stadt, die zur Seite Zarthans liegt; aber das 
Waſſer, das zum Meere hinunterlief, zum Salzmeere, das nahm ab und verſloß. Alle 
ging das Volk hinüber gegen Jericho. 

17. Und die Prieſter, die die Lade des Bundes des Herrn trugen, ſtanden alſo in 
Trocknen mitten im Jordan, und ganz Iſrael ging trocken durch, bis das ganze Volk 
alles über den Jordan kam. 

Goldener Text: So du durch's Waſſer geheſt, will ich bei di 
ſein, daß dich die Ströme nicht jollen erſäufen. (Jeſaias 43, N. 2) 
* 
= 


— 

Ein Wunder! Ein ſolch' ſtaunenswerthes Ereigniß, daß Jon 
ſelbſt, ſowie alles Volk, welches dabei betheiligt, des Wunderns darüber 
nicht ſatt werden können. Wie iſt das denn zu erklären? Erzählen aan 
man es, aber nicht erklären. Nur Gottes Macht iſt die einzige Kei 
rung. — Da ſchreibt eine Frau an mich, ſeit langen Jahren leidet Ir 
große Schmerzen, monatlich ſich wiederholend. Hunderte von Meilen 
iſt ſie von mir entfernt, und ich kenne fie gar nicht, als nur dutch den 
Brief. Ich ſetze mich hin in meinem Zimmer und ſpreche im Namen 
Gottes das Wort der Wahrheit ihres und meines Daſeins. Und iht 
nächſte Periode geht ohne Noth und Schmerzen vorüber. Nun ſoll ich 
das erklären. Aber wie? Erzählen kann ich es, aber erklären kaum. 
Und ähnliche Fälle habe ich unzählige erfahren. An meinem eigenen 
Leibe trage ich die Merkmale dieſer Wahrheit. Aber ſolche Thaten, wie 
hier von Joſua berichtet, kann man doch heute nicht mehr thun, ſagt 
Jemand. Vielleicht iſt keine Urſache dazu vorhanden. Doch das 
Prinzip iſt wohl daſſelbe. Mit meiner Hand hätte ich keine Heilung 
vollbracht, aber mit dem Worte Gottes Hand oder Macht anwenden, | 
das iſt der Weg, den Joſua ging. Dazu war Joſua 40 Jahre ba 
Moſes geweſen und hatte oft dieſe Macht erfahren und offenbart ge | 
ſehen. Auch war die ganze Gemeinde der Kinder Iſrael mit ihm, und 
wenn eine ſolche Anzahl Ein Herz und Eine Seele ſind, ſo wird 2 
Macht um ſo herrlicher und beſſer offenbart N 


* 


— — —.— 
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Aber daran merkt man, daß ein lebendiger Gott unter uns iſt 
(V. 10). Wir glauben nicht an einen perſönlichen, aber an einen 
lebendigen Gott, der ſich noch immer unter uns offenbart. Und bei 
Gott ſind alle Dinge möglich, und dem, der da glaubet, ſind ebenfalls 
alle Dinge möglich. Das Waſſer hat den Lauf vergeſſen und das Feuer 
das Brennen, wenn die Stimme Gottes durch Menſchen erſchallt. 
Jeſus ging auf dem Waſſer, Joſua unten durch. Doch anwenden auf 
andere Verhältniſſe, kann man die Geſchichte immer. Joſua zeigte, daß 
Gottes Macht aus aller Noth hilft. Größer als der Helfer, iſt die Noth 
ja nicht. Und aus jeder Noth entſteht dann die Gelegenheit, die Gott 
verherrlicht. Wäre die Noth nicht geweſen, ſo wäre dieſe herrliche That 
nicht geſchehen. Denn wir find alle gekommen aus großer Trübſal, 
und haben unſere Kleider gewaſchen im Blute des Lammes. Wir alle 
waren krank, und ſind geheilt, und lernten ſo allein den lebendigen 
Golt kennen. 


Lektion für den 19. Oktober. 


Jericho's Fall. 
Joſua 6, Vers 12— 20. 


12. Denn Joſua pflegte ſich des Morgens frühe aufzumachen, und die Prieſter 


trugen die Lade des Herrn. 
33. So trugen die fieben Prieſter die ſieben Halljahrs⸗Poſaunen vor der Lade 
des Herrn her und gingen und blieſen Poſaunen; und wer gerüſtet war, ging vor 
ihnen her, und der Haufe folgte der Lade des Herrn und blies Poſaunen. 
’ 14. Des andern Tages gingen fie auch einmal um die Stadt und kamen wieder 
in das Lager. Alſo thaten fie ſechs Tage. 
15. Am ſiebenten Tage aber, da die Morgenröthe aufging, machten ſie ſich frühe 
auf und gingen nach derſelben Weiſe ſiebenmal um die Stadt, daß ſie deſſelben einiges 


Tages ſiebenmal um die Stadt kamen. 

16. Und am fiebentenmal, da die Prieſter die Poſaunen blieſen, ſprach Joſua 
zum Volke: Machet ein Feldgeſchrei, denn der Herr hat euch die Stadt gegeben. 

17. Aber dieſe Stadt und Alles, was darinnen iſt, ſoll dem Herrn verbannt ſein. 
Allein die Hure Rahab ſoll leben bleiben und Alle, die mit ihr im Hauſe ſind; denn ſie 


hat die Boten verborgen, die wir ausſandten. j 2 

18. Allein hütet euch vor dem Verbannten, daß ihr euch nicht verbannet, ſo ihr 
des Berbannten etwas nehmet, und machet das Lager Ifraels verbannt und bringet es 
in Unglück. 5 


19. Aber alle 


3 Silber und Gold ſammt dem ehernen und eiſernen Geräthe ſoll 


dem Herrn geheiligt ſein, daß es zu des Herrn Schatz komme. : 
chrei, und blieſen die Poſaunen. Denn als 


20. Da machte das Volk ein Feldgeſ : 2 cx schrei i 
das Volk den Hall der Poſaunen hörte, machte es ein großes Feldgeſchrei, und die 
Mauern fielen um, und das Volk erſtieg die Stadt, ein Jeglicher ſtraks vor ſich. Alſo 
gewannen ſie die Stadt. 
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Goldener Text: Durch den Glauben fielen die Mauern Je 
richo's. (Ebr. 11, V. 30.) 


* 
* . 


Die Mauern Jericho's. Ja, davor hatten die Kundſchafter ſchan 
lange vorher Furcht gehabt. Aber dieſe Furcht war ihr Verderben. 
Caleb und Joſua aber hatten Muth und keine Furcht. Daß Muth mehr, 
viel mehr ausrichtet, als eine große Fauſt, das weiß alle Welt. Muth 
aber iſt eine Eigenſchaft des Geiſtes, eine Geiſteskraft. Dann Geduld. 
Einmal, zweimal und dreimal um die Stadt, und noch kein Zeichen von 
Sieg. Manch' Einer betet, aber wenn's einmal nicht hilft, ſagt er, 
es nützt nichts. Am ſiebenten Tage ſieben mal und dann der Posaunen 
Schall, und ſie fielen. Ob die Leute oben auf der Mauer ſpotteten, 
oder ſich fürchteten, wird nicht geſagt. Beides mag der Fall geweſen 
ſein. Aber wer ſeiner Sache ſicher iſt, ſtört ſich an Beides nicht. Aber 
wie konnten denn die Mauern fallen? War es der geeinigte, glaubens⸗ 
volle Gedanke des Volkes? Sicher hat dieſes große Kraft, und wir 
wohl die Hauptſache geweſen ſein. Doch Muſik und der Marſch n 
ſeinen Theil mitgewirkt haben. Wenn Soldaten über Brücken marjchiren, 
wird in der Regel die Muſik angehalten und der Schritt ebenfalls, dem 
die Schwingungen durch den geeinigten Schritt hat Brücken zerftört. 
Die Broughton⸗Brücke nahe Mancheſter fiel ein, als nur 60 Mann in 
Schritt hinüber gingen. Die Muſik hat dieſelbe Wirkung; ſo hat un 
in vielen Fällen wenigſtens beobachtet. Muſik und Marſch waren all 
nicht überflüſſig, dazu halfen dieſelben, den Muth und Glauben zu be 
wahren. Was nun das Volk als Ganzes gewonnen hatte, ſollte auc 
dem Ganzen angehören. So durfte alſo Niemand etwas für ſich nehmen, 
denn Alles gehörte dem Herrn, es war dem Herrn verbannt. Wer gr | 
nommen hätte, wie ſehr fie es auch gebraucht, wäre Raub geweſen. 
Die Lektion war mehr werth für ſie als die Sachen. Es war eile 
Uebung in Selbſtverleugnung und Gehorſam. Wenn Muth und | 
Glauben gezeigt war, jo mußte dieſe Lektion noch dazu. Doch Alls 
zeigte Selbſtbeherrſchung und ſollte es lehren. So ſagt Georg Burnel, 
daß unſere Ruhe den Tod beſiegen würde. Wer noch böſe oder ärger 
lich werden kann, hat noch Unruhe, Furcht. Wer aber unter allen Um 
ſtänden ſich ſelbſt beherrſchen kann, wird Sünde, Krankheit und Tod 
beſiegen können. 

Die Hure Rahab und ihr Haus wurde gerettet. Sie ſchien mebt 
den Glauben zu fajjen, daß alle Menſchen gut ſind, daher hatte ſie die 


Ne 
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Kundſchafter aufgenommen und fie nicht als Feinde behandelt, wie ihre 
Nachbarn und Mitbürger. Hätten Alle zu Jericho ſo geglaubt, wären 
Alle gerettet worden. So wird der Glaube an das Allgute auch bei 
Rahab das Böſe überwunden haben. 


Lektion für den 26. Oktober. 
Dofua und Caleb. 
Joſua 14, Vers 5—14. 

5. Wie der Herr Moſe geboten hatte, ſo thaten die Kinder Iſrael, und theilten 
das Land. 

6. Da traten herzu die Kinder Judas zu 
Jephunnes, der Keniſiter, ſprach zu ihm: Du weißt, 
Gottes, ſagte von meinet- und deinetwegen in Kades⸗Barnea. 

7. Ich war vierzig Jahre alt, da mich Moſe, der Knecht des Herrn, 
von Kades⸗Barnea, das Land zu erkundſchaften, und ich ihm wieder ſagte nach meinem 
Gewiſſen. 

8. Aber meine Brüder, die mit mir hinauf gegange 
das Herz verzagt. Ich aber folgte dem Herrn, meinem Gott, treulich. 

9. Da ſchwur Moſe deſſelben Tages und ſprach: Das Land, darauf du mit deinem 
Fuße getreten haft, ſoll dein und deiner Kinder Erbtheil ſein ewiglich; darum, daß du 
dem Herrn, meinem Gott, treulich gefolgt haſt. 

10. Und nun ſiehe, der Herr hat mich leben laſſen, wie er geredet hat. Es ſind 
nun fünf und vierzig Jahre, daß der Herr ſolches zu Moſe ſagte, die Iſrael in der Wüſte 
gewandelt hat. Und nun ſiehe, ich bin heute fünf und achtzig Jahre alt, 

11. Und bin noch heutiges Tages fo ſtark, als ich war des Tages, da mich Moſe 
ausfandte; wie meine Kraft war dazumal, alſo iſt fie auch noch jetzt, zu ſtreiten und 
ein⸗ und auszugehen. 

12. So gieb mir nun dies Gebirge, davon der Herr geredet hat an jenem Tage. 
Denn es wohnen die Enakiter droben, und ſind große und ſeſte Städte, ob der Herr 
mit mir fein wollte, daß ich ſie vertreibe, wie der Herr geredet hat. 

13. Da ſegnete ihn Jofua und gab alſo Hebron Caleb, dem Sohne Jephunnes, 
zum Erbtheil. 

14. Daher ward Hebron Calebs, 
bis auf dieſen Tag, darum, daß er dem Herrn, 


folgt hatte. 
Goldener Text: Er folgte treulich dem Herrn. (Joſua 14, 


Vers 14.) 


Joſua zu Gilgal, und Caleb, der Sohn 
was der Herr zu Moſe, dem Manne 


ausſandte 


n waren, machten dem Volke 


des Sohns Jephunnes, des Keniſiters, Erbtheil 
dem Gott Iſraels, treulich ge— 


Joſua und Caleb glaubten an die Macht des Guten, und weil alles 
Gute von Gott iſt, ſo glaubten ſie an die Macht Gottes. Sie ſahen 
Gutes, da ſie als Kundſchafter ausgeſandt wurden, und brachten Gutes 
mit (die großen Früchte), denn ſie wußten, das Gute war eine Macht, 
und in der Anerkennung deſſelben ſchwindet das Böſe. Wie ſehr ſie 
dabei gewonnen, zeigt uns dieſe Geſchichte. Die anderen Kundſchafter 
hatten nichts Gutes geſehen, brachten daher nur Böſes mit in ihrem 


Sinn. 


— — 
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Was war ihr hoher Gewinn, den Joſua und Caleb erhielten, als 
Frucht ihres Glaubens? 1) Sie folgten treulich dem Herrn (V. 8, L. 
9, V. 14), ſie waren in Harmonie mit Gott, wirkten, wie der Van 
wirkt. 2) Sie verfehlten ihr Ziel nicht. Die Andern wollten un: 
kehren, trotz aller Wunder in der Wüſte und Egypten, meinten fie doc, 
ihr Ziel nicht erreichen zu können. 3) Ihr Glaube rettete das gane 
Volk, denn der Bericht der böſen Kundſchafter richtete ſolches Unheil an, 
daß faſt das ganze Volk umgekommen wäre. 4) Sie erreichten ihr Ziel, | 
fie hatten Erfolg. Sie hatten gezielt und getroffen, geſäet und geemiel 
Nur das Gute iſt das Wahre, dies bewahrheitete ſich bei ihnen. 5) Sie | 
ſahen große Wunder, wo Andere großes Unheil erwartet hatten. 
6) Sie hatten in dieſem Glauben am Beſten für ihre Kinder geſorgt(V. g, 
während die Anderen meinten, ihre Frauen und Kinder würden um: 
kommen. (Siehe 4. Moſe, 14:3.) 7) Sie lebten lange, während „ 


Anderen ſtarben in der Wüſte. „Der Herr iſt meine Stärke und Kraft.“ 
Langes Leben liegt in des Menſchen Hand. 8) Geſundheit und Ara 
war bei Caleb geblieben, im Alter, wie in der Jugend. (Vers al 
Auch Geſundheit ift die Folge eines rechten Glaubens. „Denn, wie du 
glaubſt, ſo lebeſt du.“ Wie der Menſch inwendig iſt, jo wird er aus 
wendig ſein. 

Welch' eine Fülle des Guten war doch dieſem Glauben der beiden 
Männer zu Theil geworden. Wie viele Freude, Lebensglück, Zufrieden: 
heit und Erfolg war ihnen geworden. Wie viel Gram, Kummer, 
Krankheit, Noth und Tod hatten fie ſich geſpart, wie viel Schwierigkeiten 
überwunden, wie viele Hinderniſſe lahm gelegt durch dieſen einfachen 
Glauben, daß das Gute eine Macht iſt, und das Böſe keine Macht * 
Mache es auch ſo, mein Bruder! Dieſelben Erfolge winken auch Oi | 
denn Gott ift derſelbe noch heute; das Gute hat noch dieſelbe Mach. 
Zähle nur Wahres und erzähle nur Gutes, wie das Beiſpiel in da 
Lektion vor dir, und der große Zweck iſt erreicht, den die Bibel: 
betrachtungen bringen ſollen. 


** 


{ 
„Gottes Wort iſt nur die Quelle, 
Welche rein und ewig fließt, 
Und in alle reinen Herzen / 


Zur Belehrung ih ergießt.“ 


\ 


Die unbefleckte Empfängniß. 


Von F. W. Becker. 


M. verſteht unter dem obigen Satze, den die katholiſche Kirche als 

ein Glaubensſatz aufgeſtellt hat, nichts anderes als daß, 
Maria, die Mutter Jeſu von Nazareth, in ihrer Jungfrauſchaft, ohne 
einen Mann zu haben, ihr Kind empfangen und folglich geboren habe. 
Doch nicht die katholiſche Kirche allein, ſondern die ganze ſogenannte 
Chriſtenheit glaubt dieſe Thatſache. Wie dieſes möglich ſein kann, hat 
nie Jemand erklärt, man hat eben geglaubt, bei Gott ſei alles möglich, 
und damit fertig. Doch Gott iſt Geiſt. Und Geiſt beherrſcht alle Ma⸗ 
terie, alles Fleiſch. Dies jedoch geſchieht nach ewigen Geſetzen. Und 
die Unterſchiede der Geſchlechter ſind nicht leiblich alleine, ſondern auch 
geiftig und göttlich. Alles möglich iſt inſofern nur, daß geiftige Geſetze 
alle materiellen Geſetze einſchließen, und göttliche Geſetze alle menſch⸗ 
lichen und irdiſchen aufheben können. Wenn das wahr iſt, daß Maria 
ohne Mann geboren hat, und nur deshalb ſie reine Jungfrau genannt 
wird, dann iſt es auch wahr, daß alle anderen Geburten unrein waren, 
und dann ſind wir alle in Sünden empfangen und geboren. Dies je⸗ 
doch glauben wir nicht. Der eheliche Akt an ſich iſt rein, nur der 
menſchliche Glaube, daß es unrein iſt, macht ihn unrein, wenigſtens bei 
dem, der es glaubt. In dieſem Glauben lebt heutzutage die Menſch⸗ 
heit, daher iſt es faſt eine Schande, von ſolchen Dingen zu reden, die 
doch an ſich rein und heilig ſind. So befleckt der Menſch dann mit ſei⸗ 
nem Glauben ſeine eigenen Handlungen, und das iſt die einzige Be⸗ 
fleckung. Die Maria aber hat dieſen Liebesdrang nach einem Manne 
als rein und göttlich angeſehen, und nichts ſündliches oder befleckendes 
daran gedacht, ſo war ihre Empfängniß eine unbefleckte. 

Der Glaube, wir ſind in Sünden empfangen und geboren, hört 
daher auf, ſobald ich die Wahrheit erkenne, dies alles iſt rein und gut. 
Wer nun in dem Sonnenſchein dieſer Wahrheit und Liebe empfangen 
und geboren wird, iſt anderen Menſchen von Natur voraus. Empfäng⸗ 
niß, Geburt, Erziehung beeinfluſſen ohne Zweifel die Menſchheit bedeu⸗ 
tend. — Die größten Gottesmänner der Bibel wurden in dieſem Sinne 
geboren. Von Abraham willen wir nicht die näheren Umſtände, doch 
von Iſaak wiſſen wir, daß er verheißen, erwartet und mit Freuden 
empfangen wurde. Auch Joſeph war ein ſehnlich erwünſchter Sohn, 
daher ein Heiland ſeiner Brüder. Später bei Samuel war es ebenſo. 
Seine Mutter hat ihn erſehnt, erwartet, erbetet, da war von keiner Br- 
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fleckung irgend was zu denken. 
horſamer Knabe und wurde ein 


Samuel war von Jugend auf ein dt: 
Segen der Menſchheit. So bei J. 
hannes dem Täufer und vielen Männern des alten Teſtaments. Frei 
lich, dies allein macht den Menſchen nicht vollkommen. Er muß jeli | 
wählen wenn erwachſen, doch wird Empfängniß, Geburt und Erziehung | 

1} 


mitwirken. Eſau, und mancher mit ihm, verkaufte dies herrliche 6: 
burtsrecht, und ſchätzte die Dinge dieſer Welt höher als Himmelsgüter 
Dieſe Idee, daß Jeſus anders geboren ſei als wir, hat ihn infolge 
deſſen als Vorbild der Menſchheit entrückt. Viele jagen, wenn Jelıs 
anders geſchaffen ift, als ich, ſo wird es mir unmöglich, ihm nachm. 
wandeln, denn er war ganz anderer Natur. Dies aber hat er ent 
ſchieden geſagt, daß wir ihm nachfolgen können, dieſelben Werke thun 
könnten, die er gethan. Er ſagte: „Mein Vater iſt euer Vater, u 
mein Gott iſt euer Gott.“ 


Wäre er anders erſchaffen als andere Menſchen, jo könnten wir 
ihn nicht mit Moſes und anderen altteſtamentlichen Berjönlicteiten | 


vergleichen. „Einen Propheten wie mich“, ſagte Moſes, „wird der Hen 
erwecken.“ 


Das ganze Univerſum iſt in zwei Geſchlechter getheilt und auf dieſt \ 
Weiſe entitanden. Jede Blume hat ihre männlichen und weiblichen 
Theile. Jede Pflanze, jeder Baum; im Thierreiche iſt es ebenſo. u 
den Menſchen finden wir mit Freuden dasſelbe, und ſo iſt es immer ge 
weſen und wird wohl ſo bleiben, denn es iſt gut ſo, wie Gott es ge 
wollt, und wie er es eingerichtet. 


Wir glauben alſo an eine unbefleckte Empfängniß aller Menſchen, 
und da, wo dieſer Glaube herrſcht, 
und geboren werden. Da iſt von keiner Sünde die Rede, ſondern alle 
iſt rein. Je weiter dieſer Glaube um ſich greift, deſto mehr wird die | 
Menſchheit geheiligt werden, bis ſie alle durch Empfängniß, Geburt, 
Erziehung und Erwählung hinan kommen in das Mannesalter Jet 
Chriſti, und in der Vollkommenheit reif werden. „So laſſet uns von 
aller Befleckung des Fleiſches und Geiſtes uns reinigen, und in der Hel 
ligung fortfahren.“ (2. Cor. 7:1.) Wir werden dann Chriſtus nich 
alleine in uns haben, ſondern er wird an unſerm Leibe offenbar mer 
den in ſeiner ganzen Herrlichkeit. Der Geiſt und die Braut jpreden: 
„Komm! Ja, komme bald, Herr Jeſu. 


3 9 0 5 e 
werden Kinder unbefleckt empfangen 


Amen.“ — 


Der Athem des Lebens. 


Um: Vielen von uns iſt es klar, daß der „lebendige Odem“, von 
dem wir im zweiten Kapitel der Bibel leſen, ununterbrochen 
thätig iſt? Daß er noch heute täglich und ſtündlich, ja jede 
Sekunde, der Seele in demſelben Maße eingehaucht wird, als dieſes zur 
Zeit des Schreibers dieſes Kapitels der Fall war. Könnten wir dieſe 
Schriften nur mit mehr Zuverſicht in die Gegenwart verlegen, ſo würde 
uns manche wunderbare Offenbarung zu Theil werden. Wenn wir be— 
denken, daß das Weltall auf unwandelbare und unübertreffliche Geſetze 
beruht, welche niemals eine Veränderung in ihrer Wirkſamkeit erfahren 
können, fo wird es uns klar werden, daß die Zeit nicht an dieſe Geſetze 
rütteln kann, ſondern, daß Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
menſchliche Berechnungen ſind, die im Laufe der Dinge ganz aus dem 
Geſichtskreis verſchwinden werden. Gott wirkt unaufhörlich, und zwar 
in und durch den Menſchen. Ohne den Menſchen könnte Gott nicht 
offenbart werden, und ohne die bewußte Mitwirkung des Menſchen, kann 
dieſe Offenbarung nicht thatſächlich für ihn ſtattfinden. Die 
ſchöpferiſche Kraft theilt ſich unausgeſetzt allen Dingen mit; es iſt der 
Athem des Lebens, welcher von Gott, dem unendlichen Leben, ausſtrömt, 
und daher ebenſo ewig und unveränderlich iſt, wie Gott ſelber. Ohne 
dieſe ſtetig wirkende ſchöpferiſche Kraft wäre der Schöpfer aller Dinge 
unvollſtändig. Ein unthätiger Schöpfer iſt eben undenkbar. Wie troſt⸗ 
voll iſt nicht der Gedanke, daß Gott und die Thätigkeit Gottes durch 
nichts gehemmt werden können, daß die göttliche Kraft auch nicht einen 
Augenblick ſtill ſtehen kann! Daß dieſe Kraft im Gegentheil derartig in 
und durch uns wirkt, daß wir im höchſten Sinne Werkzeuge ſind, durch 
welche Gott ſchafft, und ſeine Unendliche Natur offenbart. Wir ver⸗ 
geſſen zu häufig unſer Verhältniß zu Gott, eine Verwandtſchaft ſo nahe 
und innig, daß ſogar das Band, welches zwiſchen Mutter und Kind be⸗ 
ſteht, keinen Vergleich damit aushalten kann. Wir ſind mit dem Aller⸗ 
höchſten verbunden, wie der Sonnenſtrahl mit der Sonne, oder der 
Baum mit der Wurzel, und können ebenſowenig zu Grunde gehen, wie 
Gott jelber. 

Wenn Alles gut und glatt mit uns geht, ſind wir ſchon willens, 
Gott in Allem die Ehre zu geben. Wenn jedoch nal ein Sturm eintritt 
und mit voller Gewalt auf das Haus des Selbſtbewußtſeins peitſcht, o 
wie weit ſcheint alsdann das Gute in der Ferne zu liegen! 

Ruht unſer Haus auf einem Felſen, oder iſt es auf Sand gebaut? 
Sind wir im Stande, die reine Wahrheit zu erkennen, ohne uns auf eine 
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menſchliche Autorität berufen zu müſſen? Iſt es uns klar, daß der Athen 
des Lebens nicht von uns weichen kann noch wird, allen Platzregen, Se: 
wäſſern und Winden zum Trotz? „Siehe, ich will einen Odem in euch 
bringen, daß ihr ſollt lebendig werden.“ So lange wir im tiefen Sinne: 
ſchlafe liegen, und unſere Augen feſt verſchloſſen halten, jo lange fin 
wir uns dieſes göttlichen Odems nicht bewußt, und jo lange wird dn 
alte Wirrwarr, welcher die Folge dieſes Schlafes iſt, fortbeſtehen. 
Wenn unſere Augen aber erſt geöffnet ſind, wird dieſer Odem mehr als 
eine leere Behauptung, im Gegentheil, eine lebendige, fühlbare Witt: 
lichkeit für uns ſein. 


Schon die äußere Welt lehrt uns, daß nirgends ein Stillſtand ein 
treten kann. Alles athmet oder bewegt ſich, vom niedrigſten unorgan⸗ 
ſchen Gegenſtande an, bis zum höchſten organiſchen Weſen. Wie kalt 
und unbeweglich kommt uns dieſer lebloſe, unanſehnliche Stein vor, und 
doch find die Atome, aus welchen er zuſammengeſetzt iſt, derartig in 
rhytmiſcher Thätigkeit und Bewegung, daß es uns wie ein Wunde 
erſcheinen müßte, wenn wir nicht wüßten, daß Gottes ſchöpferiſche Kraft 
ebenſo unzerſtörbar und allgegenwärtig iſt, wie Gott ſelber. Kein Winkel 
in der äußeren noch in der inneren Welt, wo das Gute nicht jonal! 
gegenwärtig als thätig ift. Keine Erfahrung fo bitter, keine Nacht I 
dunkel, daß die allmächtige Liebe nicht wartet und wacht, bis die Schatten 
des irrenden Bewußtſeins verflogen, und der Tag der wahren Erkenntuß 
eingetreten iſt. 

„Wo ſoll ich hingehen vor deinem Geiſt? Und wo ſoll ich hinfttehen 
vor deinem Angeſicht? Führe ich gen Himmel, fo biſt du da. Bettele ich 
mich in der Hölle, ſiehe ſo biſt du auch da. Nehme ich Flügel OR 
Morgenröthe und bliebe am äußerſten Meere, jo würde mich doch deine 
Hand daſelbſt führen und deine Rechte mich halten.“ Wie wichtig me 
nöthig ift nicht die Erkenntniß, daß alle Menſchen vor Gott gleich ſind, 
und daß die ſchöpferiſche Kraft in keinem Kinde Gottes in höherem Maß 
thätig iſt, als dies mit uns ſelber der Fall iſt. Ebenſo wie die u 
allgemeines Eigenthum iſt, und von einem Jeden im gleichen Maße 
ein⸗ und ausgeathmet wird, ſo iſt das Gute ſowohl mein als dein, 
und dein als mein. Wie die Luft unſere Körper durchdringt, und 
jede Pore desſelben erfüllt, ſo durchdringt der Athem des Lebens die 
Seele. Er belebt, ſtärkt 
Gottheit immer beſſer kennen zu lernen und uns ſelber mehr und mehr 
in die geiſtige Wirklichkeit hineinzuleben. 


und erhält uns, und treibt uns an, die 
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Wir haben uns lange genug mit leeren Worten begnügt, und 
die Allgegenwart des Allerhöchſten weniger als eine gegenwärtige That⸗ 
ſache, als eine theologiſche Behauptung, angeſehen. 

Nichts iſt uns näher als die Gottheit. Und doch 
ift nichts weiter von uns entfernt im pra ktiſchen Sinne, wenn 
wir fortfahren, an der alten Gottesidee zu halten und Gott als ein 
mit menſchlichen Eigenſchaften ausgeſtattetes Weſen betrachten, welches 
in einem weit entfernten Orte Hof führt, und wiſſentlich und vor⸗ 
ſätzlich zu gleicher Zeit Glück und Verderben ausſendet. Möchten wir 
doch Alle dieſen falſchen, von Menſchenhänden hergeſtellten Gott fahren 
laſſen und den Allerhöchſten dadurch ehren, daß wir Ihm nichts zu⸗ 
trauen, was wir nicht einmal einem menſchlichen Weſen zutrauen 
würden. 

Möchten wir Alle den Athem des Lebens, die Gedanken der Un⸗ 
endlichen Wahrheit, mit Wiſſen un d Vorſatz derartig ein⸗ 
und ausathmen, daß unſer Athem zum Segen für unſere Mitmenſchen 
wird. Möchten wir mit dem Pſalmiſten derartig von der allgegen⸗ 
wärtigen Wahrheit durchdrungen ſein, daß auch wir in den Lobgeſang 
ausbrechen: „Alles, was Odem hat, lobe den Herrn Denn 
auch Finſterniß iſt nicht finſter bei dir, und die Nacht leuchtet wie 
der Tag, Finſterniß iſt wie das Licht.“ Joſephine Derlage. 


„Menſch, geh in dich, lerne lieben, 
Dann gewinnſt das Leben du, 
Und gewinnſt mit heil'gen Trieben 
Jene ſchöne Himmelsruh, 

Wo der Welt Begierden ſchweigen, 
Und das Herz, von Dank erfüllt, 
Stets bemüht iſt, dir zu zeigen, 
Daß nur Liebe es erfüllt.“ 


————ůů—ů 


„Laß dich von Meinung nie bethören, 
Du gotterſchaffnes Menſchenkind, 

Sonſt muß der Haß dein „Ich“ zerſtören 
Und macht auf deinem Weg dich blind. 
Vertrau' dem innern Geiſteslicht, 


Das immerdar die Wahrheit ſpricht. 


Zufriedenkeit macht ſtark. 


UV: weit auch unſere Aſpirationen gehen und wie hoch Wir aut | 


klettern mögen, jo find wir doch genöthigt, ſtets wieder ai 
die Erde herabzukommen und mit Dem zufrieden zu ſein, was wir haben, 
Nicht, daß wir ſtille ſtehen und nicht Höheres erſtreben und nach höhe | 
rem aſpiriren ſollen (das ganze Weltall mit aller unentdeckten Hertlih 
keit gehört unſer), aber mit Dem, was wir haben, wollen wir glüdlic 
und zufrieden ſein, denn Zufriedenheit macht ſtark. 

Die meiſten Menſchen ſind nie zufrieden und betrachten ſich ſtets ale 
die Träger einer unſichtbaren Bürde, unter welcher fie ächzen und ftöhnen, | 
und die doch weiter nichts iſt, als ein Bündel Unzufriedenheit und | 
Irrthum. = 

Der Reiche iſt gewöhnlich jo unglücklich wie der Arme. Er veriet 
jeinen Reichthum jo wenig zu ertragen, als der Arme verfteht, zufrieden 


Der Arme wünſcht ſich, reich zu ſein, und das mit Recht, denn Geld 


zu ſein mit dem, was er hat. | 


gebrauchen wir. Und wenn der reiche Mann ſich nicht zum Sklaven je: 


nes Reichthums machen würde, könnte er mehr zufrieden fein, wie den 
arme Mann, da er ſeinen Wunſch erfüllt ſieht. 


Ein erfolgreiches Streben nach Geld und Reichthum macht zufrie 


den und glücklich, wenn ein ſolches Streben mit einem würdigen st | 
benszweck verbunden it und die Habſucht und Selbſtſucht fern bleiben, 


und nicht unſer Herz durch den Schimmer des Goldes verſteinert und en 


den Thaler gefeſſelt wird. Der reiche Mann aber als Sklave des Thr: 


lers, iſt gewöhnlich mehr unzufrieden, wie der Arme und trägt ſchwer an 
ſeinen Feſſeln und an ſeiner Bürde, — an ſeiner Unzufriedenheit, die 


ſeiner Selbſtſucht entſpringt. 5 
Wenige Menſchen haben gelernt, zufrieden zu fein, auch nicht, went 
fie reich find und alles haben, was fie wünſchen. Entweder wird man 


ein Opfer der Habſucht und opfert ſeiner Gier nach Gold jeden edleren; 


Wunſch, oder man hat ſtets mehr Bedürfniſſe als Geld, die ſich in gleicher 


N 


Weiſe vervielfältigen und anhäufen, wie die Thaler, und die Zufrieden: | 


heit ausſchließen. 8 
Solche Fälle haben wir tauſende. Sehr viele Menſchen ſind reich 


geworden, aber ſie waren nicht zufrieden oder haben durch ihren Neid: H 


thum Unzufriedenheit geſtiftet und ſind trotz alles Reichthums als un: 
friedene, von Gott und der Welt verlaſſene, bedauernswerthe Erden wan 
derer geſtorben. 


| 
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Da war z. B. ein reicher Mann, welcher als Sohn armer Leute als 
er neun Jahre alt war, ſein Brot als Zeitungsträger verdiente und ſpä⸗ 
ter in einem großen Manufakturwaarengeſchäft Aufnahme fand, und als 
geweckter, fleißiger, junger Mann ſparte und arbeitete, bis er ſelbſt ein 
eigenes Geſchäft gründen konnte. Er heirathete ein reiches Mädchen 
und wurde ein reicher Mann. Aber er war noch nicht eine Stunde zu⸗ 
friedener, als wie er war, als er noch Zeitungsträger war. In gleicher 
Weiſe, wie er reich wurde, wuchſen ſeine und ſeiner Familie Bedürfniſſe. 
Er mußte ein „großes Haus machen“, und da gab es viele Sorgen und 
viel Arbeit, viel Unruhe und ſchlafloſe Nächte, und eines Tages während 
einer Feſtlichkeit, ereilte ihn ein Unwohlſein, welchem ein „Herzſchlag“ 
folgte und er ſtarb. Er hinterließ zwei Söhne, Nick und Ned, welche 
nie arbeiten lernten und ſo verwöhnt waren, daß ſie mit nichts zufrieden 
ſein konnten und des Vaters Geld verſchwendeten, bis die Familie ver⸗ 
armt war. 


Und da war ein anderer reicher Mann, welcher ſehr liebenswürdig 
und zuvorkommend war, ſo lange er arm war, aber mit jedem Thaler, 
welcher in ſeine Taſche rollte, an Selbſucht, Herrſchſucht und Unfreund⸗ 
lichkeit zunahm, und mit allen denen nicht mehr zufrieden war, welche 
ihm beiſtanden, ſo lange er ein armer Mann war. Er wurde unver⸗ 
träglich, bildete ſich ſeine eigene Idee von Glück und Glück u. ſ. w. Er 
trieb ſeine Frau aus dem Hauſe und lebte in den Tag hinein, ohne auch 
nur einen Augenblick über ſich ſelbſt nachzudenken und ſtarb, wie er lebte, 
— ein unzufriedener, verſtockter Menſch. 

Hier iſt nun eine Erzählung von einem Millionär, welcher glaubt, 
er ſei zufrieden. Dieſer Mann ſagt von ſich ſelbſt, daß er nicht mehr 
Anſprüche an das tägliche Leben macht, wie jeder arme Mann. Er „will 
nichts von ſeinem Reichthum als Eſſen und Trinken.“ Und daher trägt 
er auch an ſeinen Millionen nicht ſchwer. „John Aſtor“, nennt ſich 
dieſer Mann. 

Und ich kenne einen anderen Mann, welcher ſehr reich iſt und jede 
Stunde arbeitet, um das Wohl der Menſchheit zu fördern, und welcher 
ſpricht: „In ſolchem Wirken allein ift für uns Zufriedenheit.“ Woll⸗ 
ten alle Menſchen in ſolcher Weiſe ihr Glück ſuchen, dann würden alle 
gleich zufrieden ſein und würden alle gleich glücklich ſein. Und dann 
würde einer dem andern helfen und nützen, und wir würden ſtark und 
mächtig werden. Denn gemeinſchaftliches Zuſammenwirken macht zu⸗ 
frieden, und darum macht Zufriedenheit ſtark und macht reich. 


| 
| 
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Diejer Mann ift einer von denen, welche Beiftes-Miffenfcaft fu: 
dieren und der darum auch das Geſetz begreift, das uns beſtimmt, an: 
dere glücklich zu machen, um ſelbſt glücklich fein zu können, und um in 
Allgemeinen Zufriedenheit unter uns einzuführen, auf daß wir einig 
und ſtark werden, und alle Armuth bemeiſtern lernen. — Zufriedenheit 
macht ſtark. — Aus Eliza Roths's „Der Schlüffel zum Glück 


Editoxielles. 


Ts: jelten haben wir eine ſolche ſtarke Poſt erhalten, wie jeit 

den letzten drei Wochen und der Grund hierzu iſt nun theil: 
weiſe leider in dem Nichterſcheinen der September⸗Nummer des „Wort's“ 
zu finden. Leider wohl mit Recht, denn es iſt nicht ſchön, die Leſer io 
lange warten zu laſſen auf das, was ihnen jeden Monat zukommt. 
Aber wir ſehen auch wieder Gutes in dieſer Verzögerung; ſie iſt für uns 
eine Prüfung von dem wahren Werth des „Wort's“, und die vielen, 
vielen Anfragen über das Ausbleiben der September-Nummer geben 
Zeugniß genug, wie mit den Jahren der geiſt⸗ und lehrreiche Inhalt des 
„Wort's“ für Viele eine unentbehrliche Seelenſpeiſe geworden iſt. Se 
iſt nun mit dem Unangenehmen für uns eine angenehme Genugthuung 
verknüpft, daß „Das Wort“ überall gern geſehen und geleſen, und mit 
Ungeduld erwartet wird. Wir wollen nun mit dieſem einmaligen Pr 
fen vollauf zufrieden ſein und in Zukunft ſtreng darauf ſehen, daß eine 
ſolche unangenehme Verzögerung in dem Erſcheinen des „Wort's“ nicht 
wieder vorkommt, und nach beſten Kräften verſuchen, all den lieben 
Leſern dasſelbe regelmäßig jeden Monat zur Zeit zuzuſtellen. Wir waren 
in letzter Zeit dermaßen in Anſpruch genommen, daß es uns mit den 
beſten Willen nicht möglich war, das September-Heft zur Zeit fertig zu 
ſtellen, weshalb wir dasſelbe nun mit dem Oktober⸗Heft zuſammen bet 
ausgeben. Laßt uns alle mit dem alten Sprichwort tröſten: „e 
lange währt, wird gut.“ Möge nun die etwas verſpätete und vermißle 
Seelenſpeiſe des „Wort's“ doppelt gut ſchmecken und wohl bekommen. 


Frau Joſephine Verlage ſtattete uns unlängſt einen ſehr angeneh⸗ 
men Beſuch ab. Sie ſprach am Sonntag Nachmittag, den 28. Sep | 
tember, in Deutſch, vor der hieſigen Geſellſchaft des Praktiſchen Chriften: 
thums über „Die acht Seligkeiten“ nach Matth. 5: 3—10. Die Kirche 
war gedrängt voll von aufmerkſamen Zuhörern und alle erbauten ſich an 
ihrer herrlichen und eindrucksvollen Rede. An dem darauf folgenden 
Dienstag Abend ſprach ſie in Engliſch über „Theorie und Praxis“ zu 
einer zahlreichen und intelligenten Verfammlung. Frau Verlage ift eine 
begabte Rednerin und ſpricht aus Erfahrung und mit überzeugendem 
Verſtändniß der Wahrheit des Seins. Sie reiſte am 1. Oktober von 
hier nach New Vork, wo ſie ſich niederla 
beſchäftigen wird. Wir empfehlen Frau 
Brooklyn Freunden auf's Theuerſte 


32 Weſt 20. Str., New Nork City. 
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